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Sächsischer Einfluß trat auch iu dem durch Haus Günther ausgesührteu Chorbau 

zu Oberndorf bei Komotau zu Tage, dessen durch Jörg Schremle erbaute Stadtkirche den 

Emporeugcdaukeu weniger künstlerisch entwickelte und die in Aussig, Lauu und Brüx 

vorhandene Pfeilcrbildung festhielt. Meister Kunz, vielleicht identisch mit dem in Sachsen 

vielfach beschäftigten und auch in Böhmisch-Aicha thätigen Konrad Pflüger, übernahm 

1484 die Erbauung der Stadtkirche in Graupen, deren an einer Seite des Chorpolygvns 

angebante Kapelle eine ungemein zierlich und elegant durchgearbeitete Wölbung überspannt 

und der Überrest eines älteren Baues — vielleicht des Presbyteriums der 1479 nieder¬ 

gebrannten Kirche — sein dürfte. Bedeutender als der sonst schmucklose Bau, dessen 

Strebepfeiler, Fenster und Portal in sorgfältiger Quadcrarbeit durchgeführt sind, ist die 

Kirche des Heiligengeistspitals, deren zweifeldrige Schiffsfenster spätgothisches Maßwerk 

bewahre». Dasselbe begegnet uns auch in der 1516 vollendeten Annakapelle auf den: 

Graupener Friedhofe, deren bemalte Deckentäfelung erhalten ist. Originelle Wölbungen 

besitzt die spätgothische, vor Graupen liegende Prokopikirche, deren Presbyterium gerad¬ 

linig abschließt. Die Aufführung all dieser Bauten beeinflußte der rege Verkehr der 

Bergstadt mit dem nahen Sachsen. Von hier kam gewiß auch der Meister der 1483 

begonnenen Stadtkirche in Bensen, die schöne Maßwerkfenster, im Chor prächtige Stern¬ 

wölbung und in der dreischiffigen Langhaushalle Netzgewölbe auf achteckigen, seitlich ein- 

gezogenen Pfeilern besitzt. 

In der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts wurde das Langhaus der Erzdechantei¬ 

kirche zu Eger vom Stadtbaumeister Erhärt aufgeführt; das Maßwerk bietet gleich den 

Details der nördlich vom Presbyterium liegenden Saeristei verhältnißmäßig noch reine 

Formen der Spätgvthik. Dieselben erscheinen auch in der gleichzeitig vollendeten Egerer 

Bartholomäuskirche, deren sechseckige Sternwölbnng auf einer Mittelsäule ruht. Die 

dreischiffigen Kirchen in Schlackenwerth und Schlaggenwald besitzen ungewöhnlich schmale 

Seitenschiffe, wie zum Beispiel auch bei der Pfarrkirche in Arnau; die Chorpartie der 

Biliner Stadtkirche, welche um 1500 vollendet wurde, harmvnirt nicht mit den etwas 

beschränkten und düsteren Verhältnissen des Langhauses. Hier zeigten sich mehr fränkische, 

in den manchmal beliebten Emporen auch sächsische Einflüsse, indeß bei den erst später 

ausgeführten Bauten der Stadtkirchen in Reichenberg und Friedland wahrscheinlich 

schlesische Meister, deren Ausbildung durch den Görlitzer Meister Wendel Roßkopf auf 

Benedict Rieth zurückging, zugezogen wurden. 

Sorgfältigere Bearbeitung des Materials als die Denkmale des nordwestlichen 

Böhmens zeigt das Blaßwerk der Maria Magdalenakirche in Böhmisch-Leipa, dessen 

ältere Heiligcnkreuzkirche gleichfalls gutgearbeitete Fenster besitzt. Emporenanvrdnnng drang 

auch in die Seitenschiffe der Decanalkirche in Jnngbunzlau und der Barthvlomäuskirche 


